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Rom: Christentum im 20. Jahrhundert 
Weltkongress katholischer Laien in Rom — Von Louisanne Gräfin Galen — Delegierte v o n  Liechtenstein in Rom 

Johann Bapt. Büchel 
zum 40. Todestag 

Heute  Dienstag, 14. November,  jähr t  sich de r  
Todestag v o n  Prälat  Joh. Baptist Büchel zum 
40. Mal. Ausführliche Würdigungen seines Le
benswerkes veröffentlichten wir  anlässlich de r  
Denkmalenthüllung für den grossen Liechten
steiner im vergangenen Herbst  in Balzers. Eine 
Gedenkmarke mit dem Bildnis von  Joh .  Baptist 
Büchel, die  vor  einigen W o c h e n  herausgegeben 
wurde, s tel l te  e ine  weitere  öffentliche Ehrung 
für sein Schaffen dar. Die nachs tehenden Zei
len zur Person des  verdienten Erziehers, Histo
rikers u n d  Dichters sind dem Beitrag v o n  Franz 
Büchel (Balzers) in der Gedenkschrif t  zur Denk
maleinweihung entnommen:  

Ueber Prälat  Büchel, der  eine e twas  e rns te  
Natur war,  s ind keine  Jugendstreiche überlie
fert. W e n n  e r  während  se iner  Gymnasiatsen-
zeit vor lauter  Heimweh einmal vom Internat  
weglief, w a r  es ke in  Ausbruch jugendlichen 
Leichtsinns. Der s trenge V a t e r  ha t  d e m  Buben 
der nach e inem tagelangen Fussmarsch in  spä
ter Stunde an die Türe des Elternhauses poch
te, barsch den  Einlass verwehrt .  Die Mut te r  
liess den  v o n  Heimweh Geplagten heimlich ins 
Haus und schickte ihn am anderen  Morgen mi t  
einem guten  Zuspruch wieder an  die Schule 
zurück. 

So mag auch das Heimweh eine Rolle ge
spielt haben, als e r  1884 se inen  Bischof in ei
nem eindringlichen Brief ersuchte, ihn v o n  sei
nem A m t  als Professor am Kollegitim Mar ia  
Hilf in Schwyz zu entbinden und ihm einen 
Wirkungskreis  in de r  Heimat  anzuweisen. 
Während 7 Jah ren  — von 1877 — 1884 — wirkte  
Johann Baptist Büchel als Professor der 4. 
Gymnasiumklasse und  war  zeitweise auch Prä-
fekt der  Gymnasialabtcilung.  

Er lehrte Religion, Deutsch, Latein und Grie
chisch. Das  Kollegium Schwyz liess den tüch
tigen Schulmann nur  ungern ziehen. In de r  Hei
mat war ihm e ine  Stelle als Religionsichrer am 
Institut Gutenberg geboten worden. Diese An
stellung k a m  nicht  zustande und nach  einem 
kurzfristigen Seelsorgeposten als Pfarrprovisor 
in Mauren  erfolgte 1885 die  Ernennung zum 
Hofkaplan in  Vaduz .  

Prälat Büchel folgte 1887 der  Ernennung zum 
Pfarrer von  Triesen, wohl  im Bewusstsein, dass 
er sich d ieser  «gewichtigeren» Aufgabe nicht 
entziehen durfte. Er verblieb dor t  bis 1910 und 
hat den Tr iesnern  v o n  den  bes ten  J a h r e n  sei
nes Lebens geschenkt.  Er fühlte sich in dieser 
Pfarrei zuhause  u n d  h a t  es  d e r  Gemeinde ge
dankt mit  e inem Werk,  das oft  als sein bestes 
bezeichnet wird: mit de r  «Geschichte der  Pfar
rei Triesen», erschienen 1901. Nach  seiner  ei
genen Aussage  ha t  e r  10 J a h r e  Forschungsar
beit a n  dieses W e r k  geopfert.  

Johann Baptist Büchel war  aber  in ers ter  Li
nie Seelsorger mi t  e iner  ernsten Auffassung für 
sein Amt. Grundbescheiden und mitfühlend, 
aber von e ine r  männlichen Gradheit ,  die  ihn 
manchmal h a r t  erscheinen liess. 

Strahlende Herbst tage in Rom, ein b lauer  
Himmel übe r  der  Ewigen Stadt, wie ihn nur  der  
Süden hervorzaubern  kann. Im Vat ikan  tagt  d ie  
Bischofssynode und nicht  w e i t  davon,  im Pa-
lazzo Pio, in der  Via delle Conciliazione, de r  
Laienkongress. 3000 Laien aus  aller W e l t  sind 
für diese Tage  in Rom zusammengekommen u m  
die Aufgabe des katholischen Laien nach  d e n  
Lehren des  II. Vat ikanischen Konzils zu über
denken. Viele  Zeitungen haben  darüber  be
richtet u n d  m a n  konnte  Schlagzeilen wie:  Pa
lastrevolution in  der  katholischen Kirche u.a.m. 
lesen und doch gäbe  e s  v ie l  meh r  darüber  zu 
berichten, was  in den  Zei tungen nicht  e rwähnt  
wurde .  

Revolution! — ja, es gab auch  diese und be
zeichnender  Wei se  ist diese revolut ionäre Strö
mung i n  d e n  Ländern am stärksten, w o  de r  
Katholizismus besonders  eng  war .  Dort bricht  
die v o m  Konzil d e n  Laien zugestandene Ge
wissensfreiheit  alte Schranken n ieder  und  m a n  
h a t  manchmal  des Gefühl, als würde  mancher  
Laie a m  liebsten den Thron Petri besteigen.  
J u n g e r  W e i n  gärt, das spürt  man  in Rom, aber  
aus  d e m  gärenden Most  w i r d  einmal guter  
W e i n  und das ist das Beruhigende dabei. M a n  
w a r  s ich  ganz  klar, dass in dieser Revolution 
oft über  das  Ziel geschossen wurde, dass viele  
Laien im übergrossen Eifer auch  mangelndes  
Wissen  bewiesen haben, — aber  eines w u r d e  
klar, dass  diese 3000 Delegierten aus  aller W e l t  
diese ihre Kirche über  alles lieben u n d  berei t  
s ind s ich einzusetzen u m  in de r  W e l t  Zeugnis 
v o n  ihr zu geben.  

Alle Kontinente waren  vertreten,  al le Rassen 
u n d  Farben, Frauen und  M ä n n e r  und viel  J u 
gend  aus  aller Welt.  Eine lebendige Vert re
tung durch  alle Schichten e iner  lebendigen 
Kirche. U n d  dass  diese Kirche lebendig ist, da s  
konnte  m a n  in  Rom erleben.  

Die Aufgabe die dieser Kongress sich gestellt  
hatte,  w a r  zweifach. In de r  ers ten Hälfte de r  
W o c h e  woll te  m a n  versuchen,  d e m  heut igen  
Menschen  nachzugehen u n d  ihn  «in se iner  
Freude u n d  Hoffnung, in  seiner  Bedrängnis und  
Trauer» zu erfassen u n d  zu verstehen,  ku rz  sei
ne  Handlungsweise und seine Reaktionen zu 
ergründen.  

I n  d e r  zweiten Hälf te  des Kongresses sollte 
m a n  auf  Grund de r  erarbei teten Erkenntnisse 
über  d e n  heut igen  Menschen  d e n  Schluss zie
hen, wie  m a n  diesem Menschen des  20. J ah r 
hunder ts  die  Botschaft Christi künden  kann.  
Keine leichte Aufgabe u n d  m a n  darf  vielleicht 
bei  a l ler  Bescheidenheit  'sagen, dass  sich die  
Delegierten ihre Aufgabe nicht  leicht gemacht  
haben.  Es wurde  in  den  Arbei tskreisen wirk
lich geist ig gerungen.  Die Themen waren  in 
8 Arbei tskreisen aufgeteilt  und  j ede r  dieser Ar
beitskreise w a r  wieder  i n  verschiedenen 
Sprachgruppen aufgeteilt, s o  dass j e d e r  zu 
W o r t  kommen  konn te  u n d  e s  immer e ine le
bendige Diskussion gab. Interessant  w a r  in  die
s e n  Arbei tskreisen der  Beitrag, den die Farbi
g e n  dabei  geleistet  haben. Es w a r e n  gerade  die, 
die manchmal  durch ihre Einwände und Fest
stel lungen in Tiefen vordrangen,  die man  viel
leicht sonst  nicht  erreicht  hätte.  - Auch  das ist 
äin- Eindruck, den man  aus  Rom zurückbringt.  

Interessant  w a r  a u c h  w a s  m a n  i n  d iesen Ta
g e n  in oekumenischer  Hinsicht erleben konnte.  
Seitdem Johannes  XXIII. einmal das W o r t  aus
gesprochen hat: «Solange wir «Vater unser» 
sagen, solange sind wir  Brüder!» ha t  s ich vieles 
geändert .  Die  Einstellung zu d e n  anderen  
christl ichen Konfessionen ist e ine  so  andere  ge
worden, dass man  vielleicht einmal so e twas  
wie  diesen Kongress er leben musste, u m  zu 
realisieren, wie n a h e  wir  uns  schon gekommen 
sind. Bei de r  e rs ten  Vollversammlung, am Tage  
nach  d e r  Eröffnung des Kongresses, sass  als 

Präs ident  des  Tages am Präsidiumstisch nie
m a n d  ger ingerer  als Klaus v o n  Bismarck, e in 
Protestant,  Mitglied des Wel tk i rchenra tes  in 
Genf! 

M a n  überlege:  ein Protestant  als Präsident  
e ines  Kongresses katholischer Laien in  Rom! 
Das w ä r e  noch  v o r  5 J a h r e n  unvorstel lbar  ge
wesen.  Und jetzt  geschah dies so selbstver
ständlich, dass auch n iemand ein W o r t  da rüber  
verlor.  Es w a r  nicht  eine v o m  Komitee geplan
t e  Geste,  sondern es  w a r  ganz spontan v o m  
Präsidium angenommen, wie  es ihm angebo
ten  worden  war.  — Verschiedene Konfessionen 
— a b e r  Brüder! 

Beglückend in diesen Tagen  w a r  auch das  
Erlebnis de r  menschlichen Begegnung. Nie
m a n d  frug nach  Rang oder  Name, alle wa ren  
Katholiken,  die ihrer  Kirche dienen wollten, d ie  
sich mit  den  Problemen einer  sich wandelnden  
W e l t  auseinandersetzen wollten, j ede r  n a c h  
se inem bes ten  Können und a n  dem Platz a n  
den  ihn  Gott  gestellt  hat. Al le  verband  n u r  ei
nes, o b  ihre Hautfarbe schwarz, braun, gelb 
ode r  weiss  war, sie waren  gläubige Katholiken 
und  als solche eine grosse Gemeinschaft. Und 
zeitweilig musste man  sich fragen: sind wi r  
t rotz  a l lem Hass  und allen Kriegen nicht  doch  
a m  W e g e  zu  einer  grossen Weltgemeinschaft? 
Z u  e inem Zusammenwachsen d e r  Völker  dieser 
Erde? Eine Fa ta  Morgana? — oder  die  Erfüllung 
eines  Planes  Gottes? 

Es gäbe  noch  vieles zu berichten, Blitzlich
ter  a u s  diesen Tagen, die e twas  de r  er lebten 
Atmosphäre  wiedergeben könnten,  e in Bericht 
ü b e r  die  Papstmesse und die  r ichtungweisen
den  W o r t e  Pauls VI., aber  alles das k a n n  nicht  
in e inem kle inen Art ikel  geschrieben sein u n d  
ich behal te  mir vor, Ihnen im Dezember dar
über  mündlich zu berichten. Ich hoffe, dass e s  
mir gel ingen wird, das Positive dieser Tage  
aufzuzeigen und  dessen h a t  e s  viel gegeben.  

Unsere Präsenz in der Schweiz 
Ein eigenes Haus fUr Liechtensteins einzige Auslandsvertretung? 

Seit Bestehen de r  Liechtensteinischen Ge
sandtschaft  in Bern w a r e n  die Räumlichkeiten 
in  Mie t räumen untergebracht .  Diese Räumlich
kei ten befinden sich in einem a l ten  Haus  in 
der  Gerechtigkeitsgasse.  

Es lag schon längere Zeit iin Bestreben de r  
Regierung, ein eigenes Gesandtschaftsgebäude 
z u  besitzen, n icht  allein aus  der  Erwägung her 
aus, dass  die Räumlichkeiten, in  welchem die  
Gesandtschaft  in Miete ist, n icht  entsprochen, 
sondern auch aus  d e m  Grunde, dass  angesichts 
unserer  aussenpolit ischen Beziehungen ein ei
genes  Gesandtschaftsgebäude s ich  rechtferti
gen  lässt, wobe i  m a n  sich j edoch  in  entspre
chend bescheidenem Rahmen b e w e g e n  sollte. 

Die Regierung h a t  deshalb schon vor  J a h r e n  
e inen Gewährsmann  in Bern beauftragt,  nach  
gegebenen Gebäul ichkei ten Umschau zu  hal
ten. Verschiedene Liegenschaften wurden be
sichtigt, die  jedoch den kleineren liechtenstei
nischen Rahmen überschri t ten und demnach 
nicht  in Frage kamen.  Durch Zufall erfuhr  der 
Gewährsmann,  dass  aus  e iner  Erbschaft eine 
kleine aber  repräsenta t ive  Vil la un te r  der  Hand  
zum Verkauf  angeboten  werden  soll. Diese Vil
la  l iegt  in  unmit telbarer  N ä h e  des Thunplatzes 
(Thunstrasse 68) im Zentrum des  diplomati
schen Viertels  von Bern, u n d  z w a r  neben  der 
Apostolischen Nunt ia tur  und  d e r  schwedischen 
diplomatischen Vertretung.  Die Parzellengrös-

s e  be t räg t  1368 m2 (380 Klafter). Das Objek t  
wurde  im J a h r e  1904 erstellt. Der Zus tand ist 
verhäl tnismässig gut, müsste jedoch für  d e n  
Gebrauch renovier t  werden. Die Räumlichkei
ten, d ie  für Amtszwecke u n d  als Residenz für 
den  Geschäfts träger  benötigt  werden,  sind vo r 
handen  (12 Zimmer und Nebenräume).  Die 
Grösse des Objektes  würde  den Intentionen 
(Kleinheit des Landes, bescheidene Verhäl tnis
se) entsprechen.  

Der Preis  für die Liegenschaft beläuft s ich 
auf Fr. 1 050 000.—. Diese Offerte erscheint  de r  
Regierung günstig, zumal zu bedenken ist, das s  
sich d ie  Liegenschaft in e inem der  bes ten  La
gen  befindet  und  mit  einem Kauf keinerlei  Ri
s iken e ingegangen werden.  

Auf  d e r  Liegenschaft las ten keine  namhaf ten 
öffentlich-rechtlichen Beschränkungen und  La
s ten als d ie  al lgemeiner Na tur :  1. Die Grenz-

Heimatabend der Zürich-Liechtensteiner 
Erbprinz Hans Adam und Erbprinzessin Marie am Heimatabend der Zürich-Liechtensteiner 

Immer grösser  wi rd  die Zahl d e r  Liechten
steiner, respekt ive  de r  im Land ansässigen, die 
zum alljährlich in Zürich stat tf indenden Hei
matabend des  Liechtensteiner-Vereins pilgern.  
Liegt's wohl  daran,  dass  die Zahl  d e r  Auto-
besitzer s tändig zunimmt? Oder  w e r d e n  e t w a  
die At t rakt ionen dieses Unterhal tungsabends 
immer grossartiger? h, 

Hauptanziehungspunkt  dürfte diesmal die, 
durch  Flüsterpropaganda bekann t  gewordene  
Anwesenhei t  unseres  Erbprinzenpaares gewe
sen sein. Und wirklich, Erbprinzessin Mar ie  
eroberte mit  ihrem weiblich-charmanten Lä
cheln u n d  zusammen mit  d e m  sympathischen 
Erbprinzen d ie  Herzen  allpr Anwesenden.  Als  
wei teren  Repräsentanten des Fürs tenhauses  
durfte d e r  Präs ident  des  Liechtensteiner-Ver-
eins, J akob  Nägele,  S. D. Prinz Heinrich,  unse
ren  Gesandten  in Bern begrüssen. Ferner  waren  
an  diesem 11. November  ins Gesel lenhaus 
Wolfbach gekommen: Fürstl. Regierungsrat  Dr. 

G. Steger, Vaduz, als offizieller Regierungsver
treter, Regierungsrat  Andreas  Vogt, Balzers, 
Regierungssekretär  Dr. E. Schaedler, die Ver
t re te r  d e r  kant .  Fremdenpolizei, des  österrei
chischen Generalkonsulats ,  d e r  Vereinigung 
der  Oesterreicher  Schweiz-Liechtenstein und  
der  österr.  Fremdenverkehrswerbung,  Ver t re ter  
der  Presse, H e r r  Stet t ier  vom Schweizerverein 
in Liechtenstein, H e r r  Komm. Rat David Strub 
als Vize-Präsident d e r  Gesellschaft Schweiz-
Liechtenstein, Gerold  Hilbe vom Invalidenver
band, Delegat ionen d e r  Alpenvereine  und  ve r 
schiedener  Schweiz. Kantonalvereine a n d  viele, 
v ie le  andere .  

Mi t  sympathischen Wor t en  wandte  sich Re
gierungsrat  Dr. Steger  a n  Landsleute und Gä
ste. Es sei  n icht  üblich, a n  diesem Abend mi t  
Statist ik zu  kommen  u n d  so greife e r  h inein  
ins Füllhorn d e r  Geschehnisse. Beginnend be im 
Hauptere ignis  des Jahres ,  de r  Hochzeit  de s  
Erbprinzen, ve rbunden  mit  e inem kurzen Rück

blick auf  die Geschichte Liechtensteins, k a m  
er  auf aktuel le  Probleme des  Landes zu spre
chen, a n  denen  wohl  sehr  v ie le  der  Anwesen
den  b rennend  interessiert  w a r e n  bzw. sind. Be
zugnehmend auf den, neues tens  sehr sehr  ak
t iven Brückenbau im Ländchen schloss e r  mi t  
den  W o r t e n  v o n  Prof. Gschnitzer: Liechtenstein 
baue n icht  n u r  geographische Brücken (über 
den  Rhein), sondern  auch  geistige . . .  zwischen 
europäischen Ländern. Und zuletzt zitierte e r  
noch, betreffend die Beziehungen mit  d e r  
Schweiz, Bundesrat  Ph. Etter: «Nicht n u r  Schul
t e r  a n  Schulter, sondern  Herz  a n  Herz!» (Wir 
werden  auf die  Ausführungen Dr. Stegers zu
rückkommen.) 

F ü r  Herz  u n d  Gemüt  gab e s  einiges a n  die
sem A b e n d  und  es dürften diesmal in e rs te r  
Linie Liebhaber des  Volkstümlichen auf i h r e  
Rechnung gekommen sein. So war ' s  v o r  a l lem 
d e r  Trachtenchor  Vaduz  mit  se inen maler ischen 
Trach ten  u n d  d e n  reinen, w a r m e n  Stimmen, d e r  


